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gibt Leute in der Welt , die so ringe -
schränkt denken , daß sie es einrM jeden , der
sich einmal aus seiner Sphäre wagt , Gelde »-
ten , ohne zu erwägen , ob der Gegenstand ,
über den er sich wagte gut oder nicht ; ob der
gewagte Ausfall gerathen , oder nicht gerathen
fei. Das ist auch die Ursache warum Einer ,
der sich der Authorschast im Kleinen schämet ,
lieber schweigt , sis sich zu schaden , und irr
Kleinigkeiten sich dem Tadel der Parthcilichkeit
auszusetzen . Dieses und noch mehr die weni¬
ge Zeit , welche mir außer meinem Berufe
übrig bleibt , hielten/mich ab über . die lange
bemerkten Theatergebrechlichkriken umständlich
zu schreiben , bis neulich das. vortrefliche Stück ,
Menschenhaß und Reue , auf die Bühne gebracht
ward , und die Abwechslung zwischen den bei¬
den Schauspielerinnen Stephanie , und Gacco ,
von der lezten auf eine solche Art veranlaßt
wurde , daß ich mit einer überspannten Er¬
wartung die Menge der Zuschauer um Eine »
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vermehrte , und faud , daß die Sacco nicht
nur nicht besser spielte , sondern was mich im
meiner großen Erwartung nothwendig ärgern
mußte , der Stephanie weit nachstund . So¬
gar den ganzen Karakter verfehlte , Stellen
verhunzte , kurz durch ihr »erkünsteltes und un¬
richtiges Spiel meinen Unwillen reizte , und
mich die Feder zu ergreifen veranlaßte . Wie k
Nicht besser , nicht einmal fo gut als die Ste¬
phanie zu spielen wissen , und sich dennoch auf¬
dringen . Warum ; war dir natürlichste Fra¬
ge ? die Antwort sah ich im schüchtern Spiele .
Richt um die Kunst , die durch das Spiel der
Stephanie gelitten , als wahre Künstlerin zu
rächen ; nicht einmal um dem allzugütigen Wie -
nerpubltkum eine größere Freude , ein ächters
Vergnügen zu machen ; sondern blos weil sie
für ähnliche Rollen aufgenommen ist. Alles
daS zusammen genommen , war mir Beweis

genug , um mich zu überzeugen ,daß der Werth
der Bühne , und die Bortrestichkeit der Schau¬
spielkunst in der Hauptstadt Deutschlands
ganz verkannt , und nichts als ein durch Ver¬
träge erworbener Vorzug , und Beifallsneid die
Abwechslung veranlaßt hatten . Alles das schien
mir doch zu viel ; und beim Falle am Ende des
vierten AufzugeS , entschloß ich , die Schauspie¬
lerin Sarco zurecht zu weisen . Ihr folgendes



?

Spie ! , und der blinde Beifall des Publikums
bestärkten mich in' Meinem Endschluffe , und

noch am selben Abend warf ich die wenigen
Bemerkungen in solcher Elle hin , daß ich sie
erst bei der ersten Korrektur zu überlesen Zeit
hatte . Theils weil ich wirklich verhindert war ,
das Geschriebene vorher zu überlesen , theils
auch , weil ich aus der anfangs bemerkten Ur¬

sache des Vorurtheils , und Derkenrmng der

guten Absicht , durchaus verborgen bleiben

wollte ; und also um Genauigkeit mich we¬

nig bekümmerte . Das machte , daß ich im
Ausdrucks ein wenig zu hark gewesen zu sein ,
etwas spät bemerkte . Nicht , als hätten die

Schauspieler und Schanspielerinnen für ihre
Nachläßigkeit in einer so wichtigen Kunst , für
ihre Geringschätzung gegen ein hohes Publi¬
kum mehr geschönt zu werden verdienet , son¬
dern well ich fühlte , daß ich im züchtigen den,
zum bess - rn, zum belehren erforderlichen Torr

verfehlt hatte . Denn zu viel Härte im Aus -
drucke bringt auf , statt zu bessern , und zu
belehren ; und das war gewiß meine Absicht
nicht . Der Beweis , daß ich Wahrheit rede ,
und das Gesagte keine Art von Widerrufung
sei , liegt in der Natur der Sache selbst ; weil
Niemand sich mit Absicht selbst entgegen ar¬

beitet , und das hätte ich doch , wenn blos
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Züchtigung meine Absicht gewesen wäre , den «
Wenige leiden so sehr als ich , wenn ich eins
so herrliche Kunst vernschläßrgt sehe , wie bis
Schauspielkunst auf unserer Bühne , wo sie
blos nach Brod zu gehen gezwungen zu sein
scheint , was in der That doch nicht ist.

So hingeworfen die Bemerkungen Kers
Haupt such warm , so sehr der bessernde Torr
der Wahrheit auch fehlte ; so wurden sie doch
nicht ganz verkannt ; das zeigte die Schauspie¬
lerin Gaeco in. ihrem folgenden Spiele : die¬
ses , und die Fortsetzung eiuss nicht minder
hart bemerkte « MisbrauchS eine' mitspielende
Person am Ende heraus zu rufen z noch mehr
als diese beiden Umstände , aber , die von ein¬
zeln gebildete » und mehr aufgeklärten Lesern
bezeigte Zufriedenheit über das Gesagte , der «
anlaßken den folgenden Nachtrag ; in welchem,
ich meine Meinung auch nur kürz , über doch
bestimmter andeuten werde , als ich gttha »
habe , und wäre es auch nur um nicht küs -
verstandm zu werden « Aber der Wahr- -

-) In der vorige» Kritik ssg« ich,- Laß ich der
Schauspielerin Stephanie in diesem ihrem Spie¬
le wwiz Kunst rutsch?» HOe. Daß macht sie,
vlid viele andere glauben , ich woüe ihr alle
Kunst ühechsM Mttchcu , M; L doch kam» die
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KeiL kann ich nichts abbrechen . Ich bitte also

Echsusxiele « und Zuschauer nichts übe! zu mh-

Wen, sich über nichts aufzuhalten , als was

erwiesen unwahr , oder in der Wahrheit

MwH ist. Ich will so weit aushöhlen , als

nur möglich , um der Bühne alle Aufmerk¬

samkeit zuwege » zu bringen , die sie nach mei¬

ner Meinung vor sLe « Gegenständen des

menschlichen Verstandes verdient , zugleich aber

auch dem « , die sich derselben zu widmenpfle -

Rede ia nur so» ihrer Kunst in diesem Stu¬
cke gewesen sein. Den» erstens gleng meine
Beurtheilung blos auf dieses Stuck- Zweytens
habe ich sie in meinem Leben nicht sechsmal
spielen gesehen. Eis kann also sehr viel Kunst
haben, in diesem Stücke kommt die Natur ihr
mehr zu Hilfe , als sie Kunst nöthig hat , und
tzas ist was ich verlange. Warum sollte ich ihr
«lss Mangel an Kunst vorwerfen, ws Natur
hinreicht, und mehr Kunst sie vielleicht, in ein!-

gen Stelle » gewiß vom Wahre» entfernen wür¬
de? Ob und wie viel Kunst sie besitze, darüber

laßt sich nur reden, wenn überhaupt der Weich
einer Schauspielerin bestimmt werden will. Da«

beste bei diesem Mißverstände ist, daß die Schau¬
spielerin Stephanie so empfindlich zu sein nicht
scheint, rs il sie sonst ihre Rsiicn fleißiger aus¬
wendig lerne» würde, wenn sie sich vor gerech¬
tem Tadel fürchtete , wir i?Lt LheamxersW
sich billig "siirchttn sollte»



zmmehr Hochachtung dagegen einzuflößen ,
als sie vielleicht bei Linlmkmrg in diese kauf -
- ahne hatten . *)

Wirksamkeit legte die Natur irr jedes We¬
sen , Thätigkeit in seine Hähern Geschöpfe .
Darin besteht das Große , das Vortrefiiche der
Natur , darin das Glück der Menschen ; denn
Rühe ist Tod. ^ In diesen anzcbohrne « Ei¬
genschaften finde ich den ursprünglichen , aber
entfernten Grund der Bühne .

Der Mensch der sich der Gottheit Eben¬
bild wähnt , erweitert feine Sphäre bis zur
Handlung .

Zn dieser dem Menschen allein eigenen
Schwungkraft finde ich den abgeleiteten , aber
Nächsten Grund der Bühne .

*) Bei hundert Personen , die sich dem THE
widmen, sind nicht zehne, die «us MberzeugnuZ
ihrer theatralischen Talente die Schauspielkunst
»orzlkhen - mehrentheils wird die Bühne als der
Zufluchtsort der Noch, oder doch der Verlegen¬
heit angesehen. Dieser Mißbrauch in einer so
wichtigen Sache , setzt einen bestimmten und
ausgebildeten Geschmackdes Publikums voraus,
s»»st ist Mittelmäßigkeit auch unmöglich.
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Je Wehr Kraft , desto mehr Wirksamkeit ,

je mehr Wirksamkeit desto mehr Thätigkeit ,

je mehr Thätigkeit , desto mehr Verlange »

zu Handlungen .

Handlung im weiten Verstände ist eine

jede aus einer Vorstellung herrührende eigene
Veränderung durch Anwendung seiner Seelen -

kräste , bei jeder Gelegenheit im menschlichen
Leben.

Handlung im engern Verstände , nenne

ich jedes nach der Natur mit Kunst , und Ab¬

sicht so , und nicht anders zusammen gesetztes
Ganze .

Alle Handlungen nach dem weiten Ver¬

stände genommen , ist Leben , ist Wett .

Mehrere dieser Handlungen wirksam an¬
einander reihen , und sie nach dem Leben vor¬

stellen , ist Schauspiel , die erhabenste Eeistes -

nahrung , welche die Welt , ohne Gewalt , zu
gewähren vermag .

Ich irre also nicht , wenn ich die Bühne
die Welt im Kleinen nenne ?
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Der Mensch , welcher aus sich selbst nichts -
alles son außen hak , muß also ' zuerst in der
grsßcn Welt Kenntnisse sammeln , ehe er es
Nagt , im Kleine » die Natur zu kspircn, . Denn
wer die Natur am besten kennet > sie am ge>-
«auesteK entfaltet , der U der grsste Küysiler, .
wo stnmcr er quch ftiae Sphäre gewZhlrt hs -
Heu n; ag°

Schauspielkunst - ist die gräfis , schwerste ,
und mannigfaltigste , aller Künste ; sie begreift
dem Scheine nach alle übrigen ' Künste -

Was ein schöner Geist in einem Menschen¬
leben Schönes und Erhabenes in der Natur ge¬
stutzt , und künstlich zusammen gewebt hat , das

Kuß der Schauspieler auf her . Bühne nach
der Natur , aber Mit Kunst vor Augen stellen.

Wer seiftet als » mehr in einer theatralischen
' HauddZNi?, der Aülftsr , oder der Schauspie¬
ler ? Der Authoe sucht , sammelt , und setzt
nach her Schwungkraft seiner Ideen , aber nur
in Gedanken zusammen ; der Schauspieler muß
ihm mit Leib und Seele »ach , sonst ist er das

nicht was er fein soll. Der Schauspieler hat
also die zwei feinsten Sinne LeS Auges up,d
Ohres Mehr zu befriedigen , als der Authoe ,

W nur . EcfinLllsgstrsft Voraus bleibt .
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G « guter vollksmMk- ier Schauspieler , wenn

es emeu gäbe , wäre also der erste , fähigst «

«nd grsstt Mensch in der Gesellschaft , dmm

ein jeder große Mann ist es nur in seinem Fa¬

che ^ der Schauspieler muß es in allen Fä¬

chern fein . oder doch scheinen können , um den

Wi' . men zu verdienen . ' )

Von diesen Grundsätzen ausgegangen , hak

der beste sich vor meiner Kritik zu furchten -

Lnd ich glaube bei Gelegenheit der Frage ,

Welch« besser spiele : die Schauspielerin Gscco

odrr Stephanie ? alle mit Schonung b- han '

Lett z» haben » in so weit ich als KunstrfchLcr

krittßtte .

») Solche Schauspikler jgibt es "aber «cine , selbst
Gäriik , der die Kunst ss wett gebracht Hütte-
daß er mit . der einen Seite des Gesichtes la¬

chen, und mir der andern zugleich traurig schei¬
nen konnte, w« es rielleicht nicht in dem Gra¬
de- Wenn ich also sag« «in Schauspieler M
Lcr fähigste der grüße Mensch , ie ist die Rede

,k-n einem SH«llsvielrr wie er sein sollte, rocht
Wie er wirklich ist.

««) Demjenigen, der glaubt ich spanne d,erBog- »
ein wenig zu hoch, lege ich eine hsnL»»ll
uod ein Erück Holz entgegen, woraus ein ton »

xk»i >» zewacht ' werden kann, welches «ree-- o-.

Hand eines ' Aieißrr« das menschliche Herz sa

B-nchfach zu kurchßrWra rermsg/ K»e NL» sich
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Aus dem sorausgefttzten entsteht dir Fxs -
ze , wie denn ei » Schauspieler »ach dem B" -
ßrM , wie er ist, oder fein kann , beschaffen sein
m̂ e - - Ehe ich diese . Frage bestimme , muß
ri.- vorher den Ra » g der Schaubühne erst fest¬
setze». Ich habe weiter oben aus den mm- >-
L- bmen Ersenschasten des Menschen gezeigt5
oüß Handlung nach dem engern Verstände den
höchsten Grad Menschlicher G- isteSfähigkeltm
voraussetze .

Daraus folgt nothwendig , daß je feiner -
)r erhabener die Geistssfähigkeiten eines Men¬
sche» sind , desto feiner , desto erhabener mö- -
ße die von ihm zusammen gewebte Handlung
werden . So wie jene Wahrheit in der Natur ,
fs ist diese m M Geschichte aLer Nazionm
bewahret . Wer mehrere Nazionen zu verölet -
He » nicht im Stande ist , der wähle sich m«
M- , die griechische , die römische , die fram -
zSßsche , die englische , die deutsche. Er ver¬
folge die Bühne vsn ihrer Entstehung Schritt
rsr Schritt bis zu ihrer höchsten Gruffe , und
er wird finden , daß sie zum MaaDabe des
Micherr Zustandes , der Aufklärung , und des
Nationalgeisics genommen werden kann .

e« ver dem emjiMdcr, nicht im Stande war,
oder ich stille ihm da« Spiel einer Lequer end-
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Dk Griechen spielten auf Karren für das

gemeine Volk. So Wie ihre Schauspiele a «

Verfeinerung zunahmen , so stieg such ihr Werth
hei den mehr Aufgeklärten bis auf den höch¬
sten Grad . Oder umgekehrt , mit der Ns -

zionalauflkämW stiegen auch die Schauspiele ,
so Laß zu Periclrs Zeiten schon hundert Talen¬
ten vom Staate aus auf Gchsuspielr jähr¬
lich in Athen verwendet wurden , mehr als
der grösie Redner Denwsthenes zur Erhaltung
des Vaterlandes oft zu erkeben vernwgte .

Je roher die bitten , je mangelhafter die
Kenntnisse , je schwächer der Geist , desto arm¬
seliger muß die Bühne sein , das sagt uns die
Geschichte von den Römer « , als die Republik
noch in der Wiege lag . Weil die Schauspie¬
le einer Nazion , ihre » Sitten , ihrem Ra -

zionalgeike vollkommen angemessen sind ; wir
können also auch nicht daran zweifeln , daß in
den folgende » Feiten , als jeder große Bürger
Roms sein eigenes Theater hatte , dir Sitt¬
lichkeit , die Künste und Aufklärung nicht um
den bemerkten Unterschied der Schauspiele , un¬
terschieden waren .

Man braucht nur Corneils Theater mit dem
Theater Voltairs zu vergleichen , um den Geist
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der frsKzssischsK Nazion abzuwägen , rwh> ich'
siehe g«t dafür , daß ein verliebtes Stück vvK
Racine für jeden wahren Franzosen in unser!»
Lagen eine langweilige Unterhaltung sem wür¬
de; oder er gehörte nicht zur heutigen Nazis ».

Die Lekzisn die Hamlet fernen Schausplrs
lern von jenen Men des großen Gchackespears
gibt , setzt voraus , daß damals noch keine
Garricke waren .

Und wem htt Zustand feiner eigene » Büß -
»e nicht bekannt ist , der kennt die Epoche des
unvergleichlichen Lessings nicht , der vermag
einen Schiller nicht mit Schackespeam zu ver¬
gleichen , der weiß nicht worin dsr Bsrzug
eines Kotzebire bestehe , wenn ich sage , daß
er der Vollkommenheit um einen großen Schritt
näher komme , und deswegen durch Lieferung
mehrerer solcher Stücke eine eigene Epoche wie
Schiller in der Zeit nach Lefftng auf der deut¬
schen Bühne mache « werde .

Wie sich die Aufklärung bei einer Nazion
keu » Wenigste « zum Aehrstm verhält - so ver¬
hält sich das mehr oder weniger Vollkommene
Do» einer Nazion zur andern . So auch die
Bühne « Md wenn es wahr ist , daß der
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Schauspieler den Airthor in fernem Fluge be¬

gleiten mäße , ss ist es ausgemacht , daß ein

SchÄÜfMrt nach dem Begriffe wie er wirklich
ftw. karm , ein vsttreflicher Mensch sei « müße.

Zeder Schauspieler muß ss drei Verstand
Und Witz haben , als nöthig ist , seinen Air-

Ihor zu verstehen , und so viele Leibes - und

Geelenkräste , als nöthig sind , das Verstan¬

dene dem Zuschauer nach den feinsten Kunsirc -

Zeln mitzutheilen , sonst ist er ein Stümper ,
der sich wider die Kunst versündigt , und-sei¬
ner Verwegenheit wegen mit Verachtung gr «
straft zu werden verdient . Wer alle erforder¬
liche Eigenschaften eines guten Schauspielers
hat , sie manchmal aber nicht ganz gut an¬
wendet , verdient Nachsicht und Belehrung .
Wer mit hinlänglichen Geistes - und Leibes¬

kräften versehen ist , um dem Buthsr überall

zu folgen , der allein verdient Beifall und

Hochschätzung von jedem Kenner des Schönen
in der Natur , und der Kunst .

Deswegen komme ich wieder auf die
schon aufZrworfenL Frage , was denn insbe¬
sondere zu einem guten Gchsnspielsr erfordert
werde ? «Deine Einsichten auf die angenehm¬
st« Art auszuführen ; muß er erstens öle Spra -



«he in ihrem ganzen Umfangt verstehe ». Zur
Vollkommenheit der Sprache eines Schauspie¬
lers gehört L Mundart , b die eigentliche
Sprachlehre , und c Deklamazion . Mit einer

guten Mundart redet er schön , nach der Sprach -
lehre gut , und nach den erforderlichen Dekla «

mazisnsregeln redet er richtig . *) Die übri¬

gen Schönheiten der Sprache liegen süßer fei¬
nem Gebiete , so lange er bei der blossen Aus¬

führung fremder Geburten bleibt ; doch sind
sie nicht überfläßig , denn daß eigene Überzeu¬
gung und solle Einsicht dessen was einer sagt ,
den Empfindungen der Zuhörer näher gelegt
werden könne , als wenn er blos vorgeschrie¬
bene Worte hersagt , läßt sich besser fühlen als

beweisen . Mundart auf dem Papier lehren

wollen , hieße soviel , als den Tauben pre¬

digen . Deswegen beschränke ich mich auch nur

auf einige wenige Bemerkungen über dieses

Erforberniß auf unserer Nazionalbühne .

«) Diejenigen die das Lob des Schauspielers Weid¬
mann zu üLertticden finden, finden es nur bes¬
iegen zu übertrieben, «eil siealle zu einem voll.
kommenen Schauspieler «forderlichen Einsichten
nutzFähigkeiten nicht übersehen. Weidmann kann
Älo wohl richtiz Letlamiren und spielen; und
dennoch wider die reine Mundart fehlen, wenn e6
snders ein Fehler ist, in seinenRollen die Mund¬
art gemeinerLeute beizubehalten. Aber SprrchfeM
zu begehen ist ihm in keinem Falle erlaubt.



Mundart nenne ich die Töne , aus wel¬

chen Silben , Wörter , Perioden , und end »

lich ganze Reben entstehen , nach einer allge¬

mein angenommenen Weise hervorbringen . Die

Erfahrung bcstättigt es , daß diese Töne im

Deutschlanbe sehr verschieden hervorgebracht

werden , und daß die Gelehrten aus allen

Mundarten eine eigene sogenannte gelehrte

Mundart zusammen gesetzt , die man ihrer

Verfeinerung wegen für die beste annehmen

kann , oder besser zu sagen , annehmen muß. * >

Die Haupttöne , worauf es am mehre -

sten dabei ankömmt , sind i , e , a , o , u »

») Jeder Beobachter und Kenner der menschlichen
Eigenschaften wird den Gelehrten den guten Ge¬

schmackin Bestimmung der besten und richtigste»
Aussprache eines, und folglich aller Töne einer
Sprache zugestehen, wenn er überzeugt ist, daß
der Höfling jeden kleinstenFehler wider den An¬
stand bemerkt, der jedem Bürger oder Bauer
«nbemerklich ist; und eine kaum bemerklicheUn¬
gleichheit an der Frisur dem Haarkrausrr wie ein

hervorragender Felsen vorm Auge liegt. Und
warum soll einem Gelehrten ein zn kurzer. z»
rffrnrr , zu langer , oder wie immer wider die

Achte Mundart gesprochener Ton , nicht eben s»
«eh im Ohre thun , als dem Tonkünstler die

falsche Kumt ?
B
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rmd find der Sprache / was Zo rs nck L pol
1s, der Vokalmusik sind. Jeder dieser Laus
re geschieht mittels einer Aushauchung , be¬
kömmt seinen Ton durch die erforderliche Oef- -
«una der Sprachorganeir ; und steigt in ver -
hältnißmäßigcr Harmonie von u hinauf biö i ,
wie von cko bis !->. Die Doppellauter ver -
schstnern und bereichern zugleich die Töne ,
als Löü , aber nur in Absicht auf die Spra¬
che. Es ist anerkannt , daß ä ö sich äuge «
nehmer hören , als die einfachen Laute s , o.
Hieraus läßt sich eine vielleicht nicht genug vor¬
bereitete , aber nichts desto weniger richtige
Folgerung ziehen , baß nämlich diejenige Mund¬
art die richtigste , beste , und folglich die vor¬
züglichste sei , welche dem Ohre am allerange -
«ehmsten kimgt ; und m so weit ist sie auch m
der Natur gegründet . In so weit alle Ge¬
lehrte über das angenehme übereinstimmen , ist
fie auch regelmäßig , das ist , nach den Re¬
geln des guten Geschmackes . Die Mitlautcr
sind zur Bereicherung der Töne erfunden . Ein
Ton ist offen , oder zu ; eng , ober weit/hoch
oder tief zu stimmen ; aber doch nach der ge¬
lehrten Mundart , weil die nach der Natur und
dem guten Geschmacke die richtigste ist , um
Annehmlichkeit zu erregen , und Zweideutigkei¬
ten zu »ermüden . Wenn die oben angegebene



ZavLt s. , e , o , u in ihrer Zusammense¬

tzung rtüt dr « Mitlauten , ohne Zwang nach
der ^fär die sWenchmste angenommene Weise

ausgesprochen werden , dann ist die Annehm -
lrchkcit der Mundart nicht zu verfehlen , und
eben dadurch werden «n̂ ch alle Zweideutigkei¬
ten durch unrichtige Laute vermieden , u ist

kurz , als abgeben , anhangen ; und lang , al «

Ader , Lage , Gabe . s ist zu , als eben , Ei¬

le ; und offen , als Erz , Schmerz , Eck- Ist
auch für sich kurz , wie Cck, und lang wie
eben. Durch das h wird es noch länger , als

Ehre . Zwei ee aber am längsten . , und ganz
offen : als leeren , o ist kurz oder lang ; kurz

- m offen , Holz , Stolz ; lang in erhoben , lo¬

ben- , drohen . Zu und offen : zu , als Holz ,
hoch , stolpcn , trotzen-: offen , als Lob- , grob ;
am längsten mit einem h: als Pohlsn , hoh¬
len. u ist kurz und lang : kurz , in muß ,
Nus , Kuß : lang , in du ; noch länger mir
«inem h: als , buhlen . Wenn Diese und noch

zehntausend verschiedene , durch Gewohnheit
und Zeichen angedeutete Töne nicht nach einee

bestimmten Weise ausgesprochen werden , dan «
»st die ächte Mundart hin , und Zweideutig¬
keiten sind unvermeidlich , j . B. wenn unsre
beste Schauspieler sagt : Aeren um Lehren

zu sammeln , und damit sagen will : Kanus »

B s
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rer pour ^eeevolr 6es bounsurs , dann fagk
«r die gröste Zweideutigkeit , und ist nur dem
verständlich , der feine schlechte Mundart kennt ,
«der das Gesagte aus dem Zusammenhange
entnimmt . Denn einzeln geschrieben und ge¬
sprochen , heißt es : lLboürso p" ur pouvolr
LusMir äes Lpis . So und o' . ^r anders spricht
man doch auf unserer Nazionalbühne Ehren ,
« m Ehren zu empfangen , aus . So wird auch
lehren , iuüruire , wie leeren vuicler , u wie
v und § wie K in genug , genonk ; in Tag ,
Lak , und tausend ähnliche Fehler wider das
Angenehme und Richtige in der gelehrten Mund¬
art gesprochen . Diese zu wenige Bemerkun¬
gen , für eine zu große Menge Fehler , ge¬
hen nur einzelne Wärter an : was blieb ih¬
nen wohl übrig , wenn ich den Misklang , der
auf unserer Nazionalbühne im Ganzen noch
herrschet , bereden wollte . Und doch sollte Wien
die besten Schauspieler haben , denn sie wurden
ja von allen Theatern Deutschlands ausge¬
sucht ! Noch eines auf unserer Bühne gewöhn¬
lichen Misklangs muß ich erwähnen , weil bei¬
nahe alle drein verfallen , und die gröste Dis¬
harmonie in der Mundart verursachen . Das
« i wird wie a L dem Tone nach , und zwei¬
silbig der Zeit nach gesprochen , als nain
lch wÄs nicht , da das « por i doch befon »



Lers geschlossen läuten muß. So höre ich auch
oft wider die angenommene Harmonie der rei¬

nen Mundart fehlen , wenn das e vor einem

Mitlauter , der noch ein zweites e in sich ent¬

halt , als : f. l. m. n. r. s. ganz geschlossen
ausgesprochen wird , als ich öffe , bösser. An¬

statt ich esse, besser , so offen , als zwei e

nur immer ausgesprochen werden können , und

gleich drauf das e z. B. in zehne , wo « vor

h besonders geschlossen lautet , wie ä tönen ;
und verstehe dadurch oft Zähne les äems ,
statt zehne äix . Das ö haben sie vollends

aus ihrer Sprache verbannt , denn man hört
nichts , als ich here , ich stere . ich fchesss
Master und drinke nie Main jenonk .
Ich beschwere , belästige dich ; und ich beschwö¬

re , bitte dich um alles , was dir heilig ist.
Zwei gewiß entgegen gefetzte Sinne , werden

auf unserer Bühne gleichlautend ausgesprochen .
Auch ü wird wie i gesprochen , als : Wer ,
Listen ; u nicht anders in Feur . Ein wenig
ibers Feir halten , ist so gut , als : ain Jahr ,
Liften . Von der doppelten Aussprache eines

einzeln Mitlauters , und umgekehrt , von der

einfachen Aussprache zweier Mitlauter als :

stehlen , voler , wie stellen , xlLcer , oder

2>oler , fehlen , mMrzuer , wie fällen ein Ur¬
theil , oder einen Baum . Die Hehle statt Höl -
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ke. Von dieser verkehrten Mundart will ich.
Nichts sagen , und doch denke ich genug bemerkt,
zu haben ; um unsere Schauspieler und Schare
spielerinnm zu überzeugen , daß sie derer so
viele hören lassen , daß es leichter wäre ei «
Encyclopedie zu schreiben , als alle Misklänge
widek die reine Mundart genau zu bezeichnen ^
Frei von diesem Fehler ist keiner , wer es am
Mehresten ist , der braucht weniger Mühe , sei-
m Mundart künftig , wie ich hoffe , zu reinigen .

Eine Sprachlehre für die Bühne M,
schreiben , wäre überflüßige Arbeit , weil sie
am Ende mit den allgemeinen Sprachlehren
übereinstimmen würde . Ich kann also nichts
«anders thun , sls eine solche den Schauspie¬
lern und Schauspielerinnen - anempfehlen , da »
mit sie eine Menge Sprachschnitzer , wovon
ich einige letzthin schon angezeigt habe , künf¬
tig nicht mehr so häufig hören lassen. Oder
wenn ihnen das zu siel ist , so solle « sie we¬
nigstens ihre Rollen so auswendig lernen , wie
sie ihnen vorgeschrieben stehen ; damit ich s«
nicht ohne aller Ursache dem unausftehr -
lichen Schmerz rn meinen Ghr künftig
mehr zu ertragen habe . Schülern gibt man
die Ruthe , wenn sie zum zweitennrale mit sol¬
chen SchniMn kommen. Was gebührte ' erst
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Schauspielern , die sich gar nicht bessern woSq

ten ?

c. Ohne diese beiden Erfordernisse kans

von einer richtigen Deklamazisn keine Rede

sein , tvei! die Reinheit der Deklamaziem nue

eine angewendete , der oben angezeigten Har¬
monie in der reinen Mundart angemessene , in

einem wettern Umfange und Hähern Grade an¬

zuwendende reinere Richtigkeit ist ; um feine

Empfindungen so zu übertragen , wie durch
die Sprache seine Gedanken « Nach dieser Be¬

schreibung d- finire ich die Deklamazion also :

eine durch Wahrnehmung und Empfindung hö¬

her gespannte Sprache . In der die harmv »

Nischen Töne u, o, a , e , i mit tthreu Ab¬

wechselungen ihre bestimmten Plätze so gutha¬
ben , und haben müßen , als die Töne 60 r «

Mi M lol ! a die ihrigen , in der Tonkunst «
Und in so weit muß jeder Schauspieler , auch
TonkänAer sei », oder er ist nicht was er sein

soll. Wer nur weiß , daß er mit der Spra¬
che steigen muß , wenn die Leidenschaft nach
dem' Äusdrurke steigt , und wieder fallen mä¬

ße . wenn die Seele in ihre vorige Ruhe zu¬
rückkehrt , der gleicht einem Tonkünstler , der

so viel von seiner Kunst weiß , daß eine Sie¬

bente und Neunte nicht zu einem remcn Tone



s
24

gehören , und das Ohr durch die reine QuinE
oder Octav am heften befriediget werde ; das
ist für eine Naztonalbühne zu wenig . Wenn
der Einigen aber auch das Wenige noch fehlt -
was hilft alsdann lange von den schwer zu ers
lernenden Feinheiten einer durchaus richtigen
Deklamazion zu schwatzen , ehe die Schauspie¬
ler sich die beiden Grundlagen eigen gemacht
haben ? Ich lasse es also bei diesen wenigen
Bemerkungen bewenden , in der sichersten M-
berzeugung , bald einige Wirkung davon wahr¬
zunehmen ; in welcher Rücksicht ich auch jeden
insbesondere nach diesen Regeln zu beurtheilen ,
verschonen will , theils der bessern Wirkung
wegen ; hauptsächlich aber um zu zeigen , daß
nichts weniger , als blos Kritisiren meine Sa¬
che sei ; Und so gehe ich

Zweitens zu den äußerlichen Erfordernis¬
sen eines guten Schauspielers über. Die Na¬
tur hat ein genaues Ebenmaaß zwischen Leih
und Seele beobachtet ; worauf hätte sonst Las
Vater seine phisiognomischen Kenntnisse und Re¬
geln gegründet ? oder worin bestünde ' sonst
der höchste Grad der Vollkommenheit in der
Mahlerei und andern schönen Künsten , die sich
allein mit Kopirung der Natur beschäftigen ,
Es ist ausgemacht , daß die Seele eines Wei -
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StS zärtlicher und empfänglicher ist , als die
eines Mannes , deswegen umbaute sie die Na¬
tur auch viel zärtlicher , als die rauhere Wanns -
seelc» Dieses Verhäliniß zwischen Leib und
Seele , oder zwischen dem äußern Ansehen ,
und der innern Beschaffenheit eines jeden
Wesens , ist von der grsstsN Künstlerin , Na¬
tur , so allgemein beobachtet worden , daß
rmnr eben so sicher in seiner Erwartung ge¬
tauscht sich findet , einen häßlichen Bau mit
einer schönen Seele ; als man erstaunt , eine
Häßliche Seele in einem schönen Körper zu ent -
decken. Und wie oft verkennt man Leute vor!
höherm Range nicht , blos ihrer unansehnli¬
chen Figur wegen ? Diese auffallenden B- ob -
Ächtungen in der Natur , verursachen eine Re¬
gel für den guten Geschmack , dieses Verhält -
«iß auch in Kunstwerken so viel möglich M
beobachten , welche mich hoffentlich gegen Vor¬
würfe über Tadeifucht schützen wird , wen »
Ich sage , daß ich mit der Auswahl unserer
Schauspieler und Schauspielerinnen , in Rück¬
sicht ihres Aeußerlichen eben so wenig zufrie¬
ren bin , als mit ihren Einsichten und inner¬
lichen Fähigkeiten » Denn ich frage jeden Zu¬
schauet von gutem Geschmacke, ob es ihn nicht
Oiühe koste, in einer Sacco sich die schöne, mit
«Leu ihren Fehlern noch liebenswürdige - bom
beleidigten Manne noch geliebte Madame Müller - ,



Mzustellen ? Ob es ihr? nicht durch das gMs
ze Stück , das Portrait der Mutter , bindere ,
sich einen leichtfertigen , entlaufe um , witzigen ,
intriganten Sohn einzubilden , und einen dicken
starken römischen Brutus in deutschem Gewän¬
ne vor sich herumffattern zu sehen. Ob Sitm -
MS und Bau eines Iaquet sich nicht vortreflrch
für seine Rolle im Portrait der Mutter schicken ;
für einen edlen Römer aber , oder wohl gar
für den Geist in Hamlet eben so wenig als die
vortrefliche Figur , und außerordentliche Anstand
eines Lang sich für eine » plumpen Träger schi¬
ckn würden *) . Ich bin zehn Jahre in Wien ,
ünd kann mir den ältern Stephanie so wenig ,
als einen König , wie den jünger » Stephanie
«tls einen zärtlichen guten Vater vorstellen , so oft
Ich sie auch als solche auftreten zu sehen , das
Missergnügen hatte » Und doch haben wir für
Könige keinen bessern als den alten Stephanie .
Woher kömmt es aber , daß unsere Nazionalbüh -
«e auch von der Seite noch so weit zurück ist, da
Ratur und Geschmack ein richtigers Verhältniß
laut erfordern ? Nicht von der Sparsamkeit , dann

Dem SchsMckr Aaqnet keim bk« »»passende
Wahl seiner Rsste« mchk jlw Last gelegt werden,
fsizlich diese imsnßmchmr Bemerkung e»ch nicht
Miikend sei«; « d « Ä« es such nur keime bei¬
den Tochter mgm , wssen ds« Eine ewziz war.
Ni Aichm lisch »arttrAich ist.
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hke Hai rrnr -in fs wrkt Schuld daran , als sie

das Mehr oder Weniger vewrsaüx ; ' sondern s

aus Mangel an >Elfte für die Kunst , MauSel '
Z

sk Er - Mn bei der Wahl , vom Mangel <m

Geschmack . Ich weiß Wohl - daß die anpas¬

senden Gestalten in der kleinen Welt , nicht so

häufig sind - als wie in du großen - aber eben

so gewiß weiß ich auch , daß diesem Fehler
durch mehr Einsicht , durch mehr Kunst und

Geschmack , und ein wenig mehr Orblmng ,
bis auf einen gewissen Grab , mit wcmgcn

«lösten , mehr oder weniger abgeholfen werde »

- MuntS. Von den harmonischen Sprachorganen

sage tch nichts , denn die find Geschenke der Natur ; ,k
aber bei der Aufnahme einer Lhcattrpcrsvn gebU- »

ttn Kannst und Geschmack die strengste Prüfung -

Ich habe weiter oben die Bühne zum Kenn - -

zeichen der Sittlichkeit . und Aufklärung einer

Nazis » , und jedes Schauspiel insbesondere als

den Maßstab des Nazionalgeistes angegeben .
Am also nicht wis verstanden zu werden , sehe -?

ich es als eine unumgängliche Nothwendigkeit

« n , die Gattungen der Schauspiele nach dem -

angenommenen Grundsätze anzudeuten und zu.
rechtfertigen .

Eist Schauspiel, , wodurch dem Gerste kei-

M BeschäMaurra verursacht wird . , ist rrklärm
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Zeitverlust , und also als schädlich zu veröle «
te ». Die Schauspiele , aus welchen der Geist
der Nazion zu entnehmen ist , find nach meiner
Meinung folgende ; welche der Staat auf alle
mögliche Art zu unterstützen bedacht sein sollte .
Das vorzüglichste Schauspiel ist ein gutgeschrie¬
benes Trauerspiel , und ich bin überzeugt , daß
der höchste Grad menschlicher Geistesvollkom¬
menheit am sichersten dadurch gezeigt werden
könne. *)

Räch dem Trauerspiele setze ich das heroi¬
sche Ballet , aber so und noch um einen Grad
besser , als Noverre es auszuführen vermögt ««
Ich habe oben gesagt , daß je größer der Geist ,
desto größer die Handlung sein mäße , die ihm,
so zu sagen , zur anpassenden Nahrung dienen
soll. Nach dem Trauerspiele finde ich keine
geschicktere Handlung , als ein mit Geisteskraft
zusammen gefetzter drammatischer Tanz . Es ist
wahr , dem. Ballste fehlt das Wort . Allein
dieser Mangel wird oft durch die rasche Aus -

*) Daß dar Trauerspiel feine eigene Deklamazkoi,
besonders in Verse» «erlange , ist langst «ner--
ksnnt. Für Einen , der die gewöhnliche Dckla»
W«iion nicht ganz versteht, sind Regeln, oder
auch nur Bemerkungen über die ungewöhnliche-
ganz »hne Wirkung.



sy

sührung einer großen Handlung mit Vortheil
ersetzt. Besonders bei der Vorstellung einer

Handlung , wo ohnedas keine Motte gebraucht

zu werden pflegen , und die erhabensten Worte
die Handlung in ihrem erforderlichen schnellen
Fortgange nur hemmen würden , z. B. Ein

Königssohn einsmaiiger Erbe des väterlichen
Thrones , wird wegen falschen Derlctwdunge »
feiner Stiefmutter von seinem Vater ungerech¬
ter Weise hart verfolgt . ( AnfaitY ) Alles ist
zum Aufruhr bereit . Die Schlacht ist unver¬
meidlich ( Mitte ) wirkliche Schlacht » Der
Sohn siegt , her Vater wird in Ketten gelegt «
( Schluß ) Die Mutter bittet den beleidigten
Sohn um Vergebung , der Vater erkennt sein
Unrecht , und wird von seinem guten Sohne
wieder auf den Thron gesetzt. Diese Hand¬
lung würdig ausgeführt , müste der höchste
Grad für einem erhabenen Geist sein , und
selbst das Trauerspiel , bei einem Geiste , der
selbst Kraft genug hat , daS Leere durch Man¬
gel der Worte zu ersetzen einiger Massen über¬
treffen . Den dritten Platz gebe ich dem Sing¬
spiele , nicht wie es ist , sondern wie es sein
sollte , oder doch sein könnte ; wie ich gleich
umständlicher angeben werde .

Den vierten Platz bekömmt endlich das so-
Henannke Luststflel , welches wieder verschiedene
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Untertherlungen hat , bei welche » blos auf W

zweckmäßige . Güte zu sehen ist , « N ihren RanZ
m Absicht auf den oben festgesetzten Grund¬

satz ; daß das Schauspiel der MaWab des

Nazisualgeistes sei , mit Gewißheit zu be¬
stimme ». ' )

") Also kein Feuerwerk , keine Thicchetze? Felm -
Werk nur einmal , oder höchstens zweimal i «
Jahre , »der dann schon groß und Prächtig. Und
-Hetze? auchnur einmal, nicht des Jahrs , s. nder»
der künftigen Ewigkeit, am jüngste« Lage, wen»
ihre unnatürlichen sogenannten Liebhaber son den
Würgengeln gleich diesen schuldlosen Thieren ge¬
hetzt, von der beleidigten Natur ihre an ihr be¬
gangene Sünden büßen. Wie ist es möglich,
lm achtzehnten Jahrhunderte Leu auffallenden
Acscis - , - haß der Mensch das gra' üsamstir Thier
sei, so ungestört gelten zu lassen. Denn wel¬
ches Thier hat Wohl Wildheit genug Leu Meü-
schc» zu hetzen? Das wildeste Thier, »n höchste,;
Grads der Wucchthut nicht mehr, als wsS der Jä¬
ger aus Pflicht thun zu müßen wähnet. Wel¬
che Gottheit muß die englische Nazis» besäuf-
!igk haben, die so menschlich ist, mvernünfrize
Thiere wider Mißhandlungen unter den Schutz
der Geseze zu nehmen. Edle Nazis», wie muß
N: nicht auf eine solcheHerabsehen, die hei dem'
Schau' sxiel der Hölle klatschet Und frohlockt- Eia
junges folglich unschuldigesRind wird dem pohi-
Äschen Ranooarn vor die Falle geschickt. Der
Raubbär stürzt hungrig hervor. Drückt das wehr¬
lose Thier »on hinken zusammen. S«ujt ch,»



Ich Litt Mit eutftrkk , Sich M Kunst -
Lichter in ake « diese « schweren Gegenstände »,
wovon jeder kirr halbes Menschenülrer verlangt ,
um z» einiger Vollkommenheit zu kommen ,
nach ihren kleinsten Regeln , auszuwerfen . Zch
rede nur nach gesundem Menschenverstand . - im
natürlichen Gefühle . Als Solcher werde ich
freilich den großen Künstlern , die über der
Kunst die Natur vergessen , nicht so ganz ge-
Mg thun ; das will , und kann ich auch nicht ;
aber dafür werde ich eine Menge von gesitte¬
tem, gebildeten , und aufgeklärten Lesern , die
wie ich*, nur den Endzweck verlangen , die
Mittel aber den Künstlern gerne überlassen ,
Nmm nur der Endzweck über den Mitteln nicht
aus den Augen verlöre » geht .

Da ich mir vorgenommen habe so kurz als
möglich Zusein , und über alle die angezeigten :
Schauspiele der Ordnung nach zu schreiben , zu
stti Zerr wegnähme , so beschränke ich wich nur
auf das Singspiel , von dem ich etwas aus¬
führlicher reden muß.

die Amen sils. Zerfetzt ihm die Kürzel , and
nasch; ihm das Herz aus dem Leibe , eke das
Mme TH-er stirbt. Mensch — l Doch ichbim um
Vergebung , L«ß ich ein s» unedles Kchaufpiet
mit den Edelsten vermisch» Zch estere fiix die' - szi -n, mdev chxe Schande.



Musik ist für Herz und Ohr sagt matt ,
ünd es ist wahr . Wenn sie aber nicht zugleich
für den Verstand ist , dann ist sie nur ein Ge¬

genstand des angenehmen Zeitvertreibs , und
das ist wie mist) dünkt , eine natürliche Sünde »
Denn es ist nichts schätzbareres in der Natur
«ls die unersetzbare Zeit . Mittel , diese zu ver¬

treiben , so angenehm sie auch sind , mäße »
als sündhaft verworfen werden .

Ich habe oben die Handlung km engem
Verstände zum Ziele des wirksamen , und er¬

habenen Geistes gemacht , und aus der Natur
der Sache gezeigt , daß je thätiger , je erha¬
bener der Geist sei , desto verfeinerter die Hand¬

lung sein mäße , wenn sie anders einen wahr¬

haft schönen Geist ganz und nach Würde be¬

schäftigen soll. Thut das eine für Ohr und

Herz geschriebene Musik , die gar keine Hand¬

lung zum Grunde hat ? Gewiß nicht . Sie

macht vielmehr , daß der Geist still stehen muß ;
wenn er sich nicht mit den Regeln der Musik

beschäftigen will oder kann , und das ist wider

den gewiß wahren Grundsatz , daß Handlung
die beste Geistesnahrung , und des Menschen

Glückseligkeit in einem hohen Grade ausmache .

Nur in so weit , als eine Handlung durch

Musik dem Endzwech näher gebracht werden
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kann , verdient das Singspiel mit unter die
Nützliche Schauspiele aufgenommen zu werden »
Zri dieser Absicht muß die Handlung die Grund¬
lage des Singspiels sein , die Musik nur die
Erhebungsmittel ; in so weit sie durch ihre
Begleitung der Worte zur größerer Genug¬
thuung des menschlichen Verstandes beitragen
kann »

Musik soll also die Handlung nur beglei¬
ten , und dann kann sie als eine höhere Art
von Deklamazion ihre gute Wirkung haben «
Folglich müßen alle Wicderhohlungen , so wie
jede Häufung von musikalischen Gedanken ,
welche den Schwung der Handlung nicht zum
Endzwecke haben , so viel als möglich , vermie¬
den werden . Denn eine jede Wiederholung ,
wenn sie auch durch noch so viele Töne va¬
riier wird , hemmt den Verstand in Verfolgung
der Handlung , und leitet ihn auf Nebendin¬
ge. Daher kömmt es auch , daß jeder Mann
von Kopf , in jedem Singspiele lange Weile
haben muß , wenn die Nebendinge als Kunst
im Setzen , Melodie der Stimme , Anmuth
im Spielen und dergleichen Nebeneigenschaften
sein Ohr und Auge nicht auf einige Sekunden
z-r täuschen im Stande sind«
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Zch riech daher jedem Meister , jedes Sikgr

sPkl ohne besiiMWtt Hasdiung seiner Arbeit

«nwerth zu verwerfen . Bei einer Zur v«r »
webten Handlung aber , sich blos sngekgm

sein zu lassen , derselben nach den Regeln der

Kunst einen größer » Echwung zu geben , um

sie auf diese Art der DollkoMRercheik zweck¬
mäßig näher Zu bringen » *)

«) Diesen Rath wird keiner so leicht tzefolgen,
M Herr Kapellmeister Galieci , der die gegebene
Regel die Musik nur zur Begleiterin der "Hand¬
lung zrr machen, schon bei den »erwirrttsten Stü¬
ckenzu beobachten suchte, um wie vielmehr bei
einer bestimmten Handlung. Zum Beispiele, wie
sehr er seine Musik Leu Worten und der Hand¬
lung anmesse, ohne durch häufige Wiederholun¬
gen, den Tonkünstler spielen zu wollen, diene
sein sLxur. Daß Herr Kapellmeister Salier '
aber aus UibekzeizUngdes Wahren alle Häufun¬
gen der Tonkunst in seinen spätern Stücken ver¬
meide , beweist seine Grotte , wo er gezeigt hat ,
Laß auch die ärmste Handlung , die je auf »ie
Bühne gebracht «erd , durch Kunst der Musik er¬
träglich gemacht werden kann» Das heißt aber
die Hauptsache einem Mittel zur BollksAMenhtik
unterordnen , und den Endzweck des Singspiels
verfehlen , woz» ein Tonkünstler wie Salierk
nur aus Mangel bessererHandlungen für die Zu¬
kunft verleitet werden kann. Ein Vewki« da¬
von ist die Ziffer , wo die lange Weile , welche
man darin gegen das Ende fühlet , gewiß nicht
rsn der Musik herkömmt. Weil sogar dir Trr-



Wenn ich sage> daß Wiedrrholungru in der
Musik im Begleiter ; der Handlung den aufge¬
klarten Verstand irr seiner Wirkung hemryen ,
und deswegen selten statt haben müßen , will
ich nicht behaupten , daß alle Wiederholn»- '
grn überflüßig , oder wohl gar dem Fluge der
Ideen hinderlich sein. I » Gegentheile , wen «
sie gut angebracht werden , können sie die herr¬
lichste Wirkung haben . Denn keine Leiden «
schüft steigt auf einmal bis aufs höchste ; und
in dieser Rücksicht hat die Begleitung der Mu¬
sik viel vor »er Deklamator , voraus , die au¬
ßer der Wiederholung in Worten für eine
und dieselbe Empfindung keine Mittet vom nie¬
drigsten zum Höchsten Grade Hat . z. B. Ich
liebe dich , ich liebe dich mehr als Wich selbst ,
ich liebe dich unaussprechlich . Dieser Uiber -
Mng vom Lieben bis zum Unaussprechlichen
würde sich Diel leichter und Mgenchmer durch

Es

Wem, LNAettm und Firmle gesetztsind, »aß
man sie so rerft -hk, als Würden K» blos deki«--
Nttst, und doch iß Melodie und Ausdruck richtig
«ndschon. Ich begreife nicht, warum Dichter dir
nichts thun , als fürs Theater arbeiten , die wx<-
rhck.hastcfte Rc-§«l für sie nicht beobachten. Lieder
zu sciiig als zu siel. Denn dieses ermüdet, sr--
sirs aber gekHrt n. mis BrriKngrn z» dem nicht
zkmrg GMßffknen.
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snpaffende Wiederholungen der Musik aus¬

drücken lassen , und den Verstand doch weni¬

ger hemmen , als alles was dem unaussprech¬

lichen Lieben vorausgeht , Uiber skes das

zst die Hemmung der Tonkunst weniger be-

merklich , und viel angenehmer als jede andere, .

Also Wiederholung Herr Lonkünstler . so viel

sie wollen , wenn nur die Handlung nicht merk¬

lich dabei leidet , und der Verstand darüber

einzuschlaffen nicht verleitet wird . Denn Gchlaf
ist die natürlichste Wirkung einer thatloseä Mu¬

sik, weil sie den Verstand hemmet , das Herz
erweicht , und das Ohr angenehm kützelt .

Woher kömmt es denn aber , daß ein ohne

Sistem gesetztes Singspiel , das keine bestimm¬
te Handlung zum Grunde hat , wie z. B.
Lola rara doch gefällt ? Ist nichts natürlicher .

Erstens : ist nicht alles schön und gut was ge¬
fällt . Zweitens : wird der Verstand durch
das Durcheinander der Handlung sowohl , als

auch der Musik so beschäftigt , daß lange Wei¬

le so leicht nicht möglich ist ; und das ganze
also zu einem angenehmen Zeitvertreib wird . *)

*) Das matte Durcheinander aller jener Singspiele
in Rücksicht ihrer Handlungen, welche über die
Alpen kommen, ist zu auffallend, als daß es be--
fonders en-ereigk wirken müste. Die italiem--



Man untersuche nur die Musik , und Man wird

finden , daß sie bald pathetisch wie xiu bianca .

bald italiänisch von feinem Geschmacke , wie

das Terzett der Königin mit den zwei sich zan¬
kenden Mädchen . Bald Spanisch hoch , und nie¬

drig , als : xsrclre mal Lee. und pacs caro §cc.

abwechselt . Man sollte sagen , er habe sich

den Ariost zum Muster gewählt . Aber ich glau¬

be , der Urheber hatte mehrere Muster , de¬

nen er entlehnte , um ein unaneinandrr Han¬

gendes Ganze zu liefern .

I ' ^rbore äi NiLNA könnte eine der grö¬

ßer, und erhabensten Handlungen werden , -die

je auf die Bühne gebracht worden sind. Aber

dann mästen alle die Tändeleien , ' denen der

Stoff sein Dasein zu verdanken zu haben scheint ,
bleiben , was sie sind , Nebendinge ; und der

Sieg Uschen Liebe und Keuschheit das Ziel
der Handlung werben .

Eine solche Handlung dann mit einer kunst¬

reichen , aber zugleich mit einer geisterheben -

schen Singspiele , welche in Deutschland ihr Da¬
sein erhalten , sind ein Mittelding zwischenschlecht
und gut. Von dieser Gattung kenne ich keines,
wie ich es denke, und entschuldige daher jede«
Tvnkiinstlrr , der die Musik zur Hauptsache de«
Schauspiels macht.
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den Musik begleitet , welches Meisterstück füe
Herz und Verstand l

We « nu » alle diese Bemerkungen Äex
das Singspiel selbst wahr sind , so ist nichts
nothwendiger , als daß sie von einem guten
Sänger nicht verkannt werden dürfen , und
jeder Sänger so gut Schauspieler sein mäße ,
wie Andere , die ihre Kenntnisse nur durch De-
Aamazisn zeigen könne »; sonst trägt er nicht
nur zur Vervollkommnung eines Singspiels
nichts bei - sondern steht den. harmonischen
Ideen des Authors und des Tonkünstlers viel¬
mehr im Wege- .

Blos Singkunst ohne alle andere Kennt- .
Nisse, wirkt also ungefähr so viel bei Leuten
von Einsichten , was Schönheit ohne Verstand
Lei einem vernünftigen Liebhaber . ,

Bei der italienischen Gesellschaft ist her
einzige Lsnucci , sonst war es Mairclini , der
durch Spiel und Gesang die Handlung zu er¬
heben weiß. Hätte er Fischers Stimme , dann
wäre er ohne seines Gleiche «.

clalvorit Me außerordentlich schon«
Stimme , und singt nach einer bestimmten Schu ?
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K richtig und schön. Könnte er in seinen Ge«

sang und Spiel das erforderliche Leben mischen,

dann wäre er gewiß der vollkommenste Sänger ,

den Wieü Zeit dreißig Jahren gehört hak.

X
Der Sänger Drocciü spielt so , daß M« M

an seiner Einsicht nicht zweifeln kann , nur

Schade - daß ihm die Ausführungsmittel fehlen-,

Die Sängerin ^erurels gewährt ihren Zu¬

hörern sehr angenehme Empfindungen , oder

heffer zu sagen : genugthuende Gefühle , durch

ihre schöne und ungewöhnliche Stimme . Was

würde sie erst vermögen , wenn sie wie die

MorikeUl musikalisch , und in einem so hohen

Grade , wie diese , zugleich Schauspielen » wä¬

re ^ weil ihr « Stimme so viel mannigfal¬

tiges , die der Mviikelli aber ei » ermüden «

des Einerlei hat ; und bei all ihrer Kunst ein

gewisses Etwas verursachte , das dem gewissen
Einerlei , in einer zwar vortrefiichen , aber

doch des täglichen Genusses wegen , zu oft ge-
schmäkten Speise sehr nahe kömmt. Die k' e-

rursls sollte sich aber tu den Stunden , wo sie
uns nur durch ihre Stimme und Kunst , zu
unterhalten erscheint , entweder nicht so leicht

zum Zorne sich reihen lassen , oder doch im Zor -
n§ die Achtung gegen ein hohes Publikum nW
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so ganz vergessen . Ohne das gewährte ihre
Gegenwart , in den Augenblicken wo sie fingt ,
harmonisch , und mit guter Laune singt , bei¬
nahe den höchsten Grad von musikalischem Ver¬
gnügen , wenn sie das geschlossene o durch ei¬
ne bestimmtere Artikulazisn ei » wenig mehr
vom u entfernte »

Die Sängerin kulkani , welche zum Er »
staunen eines jeden Kenners nur zu lange dul¬
den muste / bis ihre manchfalkkgen guten Ei¬
genschaften einer Theakerperson erkannt wur¬
den , hat die schönste und anmuthigste Brust¬
stimme , die ich in meinem Leben gehört habe.
Diese vortrefiiche Stimme wird mit so viel
Laune , mit so viel launigtem Muthwillen , so
gut gebraucht , daß der verdiente Beifall , den
man ihr erst Ieit dem die Lkombslli fort ist ,
zu gewähren die Güte hak , die auffallendste
Satire auf den Beifall des Wienerpublikums
ist , die jemals darauf gemacht werden kann »
Denn ich fand vor zwei drei Jahren alles an
ihr , was sie heute zeiget , weil das Publi¬
kum so gut ist , sse mit allen ihren Talenten
Nicht auszuzischen , wie es ehedem ohne Ursa¬
che that . Ich bürge für diese Sängerin , daß
sie mit einem bessern Unterrichte , als sie bis¬
her hatte , Talent genug besäße , zugleich eine

Kottrefliche Schauspielerin zu werden .



Die Oavallleri übertrifk - alle an Milsir -
und ist für das Erhabene eine sehr gute Sän¬

gerin . Schade , daß ihre Einsicht blos sich

auf Musik beschränket .

Die Villsneuvs ist ein liebes Mädchen ,

angenehm zu sehen , singt nicht übel , so lauge

sie im Tone bleibt , und würde gewiß eine gu¬
te Schauspielerin , wenn jemand ihr das weit¬

läufig erklärte , was ich oben über das Sing *

spiel bemerkte . Ich mögte ihr deswegen lie¬

ber Lekzion geben , als sie strenge kritisiren ,
und ich stehe gut dafür , daß sie nach der er¬

sten schon den Amor im Baume der Diana

besser spielen würde , als sie ihn bisher spiel¬
te. Denn sie scheint , als wäre Amor eine

Nebenperson , und ist doch die Triebfeder aller

Personen des Stückes , folglich auch derjeni¬
ge , welcher die Schauspielerin , die ihn vor¬

stellet , durch sein hervorstechendes Uibergewicht
im Stücke den Gang desselben zu bestimmen
berechtigt .

Die übrigen Sänger und Sängerinm , die
ohnedas bis auf den OuciM von der musi¬
kalischen Seite nichts auffallendes haben , schi¬
cke ich zu unsern deutschen Schauspielern in die

Schule ; unter denen sie noch so weit , als
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diese unter der Vollkommenheit sind. Zum rw
die Schule zu gehen , ist Adamberger doch wohl
M alt ; ich denke es also beim Publikum ver¬
antworten zu können , wenn ich ihm den M
schied gebe,

Saal , rechne ich zu den deutschen Schau ,
spklern , und verkenne sein musikalisches Ta -

EM nicht ' So wenig als den Fleiß des 6sl 8ol «
im Karakterisiren , dem aber die mehrest «»
Karikaturen mislingen -

So viel vom Singspiele , von feinen Tän¬

zern und Sängerinen . Diesen weiß ich kein
besseres Mittel der Kritik zu entgehen , als
rveun sie nebst Vermeidung der besonders ans

«( zeigten Fehler die über das Singspiel ge-
wachtm Bemerkungen fleißig studieren . Nun

habe ich noch zwei wichtige Fragen : die erste
ob es nicht gut wäre , der Bühne einen eige¬
nen Vorsteher zu geben ; und dir zweite , ob
in einer großen Stadt auch Nebentheaker zu
dulden sein ?

Ich verstehe unter dem Vorsteher einen
mit allen erforderlichen Kenntnissen versehenen
Utttm - ohne Rücksicht des Standes und Ran -
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Hts , und ohne Mitschauspieker zu sein , " )
«yd it« so weit , glaube ich, ist diese Frage nur
Merkwürdig , «-eil man die BÄrre so lange
shne sslche » Mann lassen konnte , da man
rrvhl weit geringere Beschäftigungen im Staa ^
fe eine ? Wett auffallenderen Aufmerksamkeit
würdig hielt . Versteht sich, daß hier nur von
unsern ; Mzionaltheater Hie Rede sein rönue ;
weil die Ncbrntheater von ihren Unttruehmern
als Mittel Reichthümer zu sammeln , betrach¬
tet werden , und im Grunde auch nicht ver¬
mögend sind , mit Hintansetzung alles Jnte -
reffens , nichts als den wahren Endzweck vor
Augen zu haben , wie das Razionalkheater , **)
Key» ein solcher Vorsteher hätte genug mir dem

») Als des deutsche Singspiel noch auf unserer Büh-
Ac Platz hatte , war Stephanie der nutzere ihr
Vorsteher, ohne eine Rote von der Wusch zu ken¬
nen, und mit der Einsicht reifte er in allen Haupt¬
städten Deutschlands herum, um taugliche Leute
D suchen. Ist das nicht eben so, als wenn man
«men zum Schulmeister crnenntc, der weder schrei¬
ben noch rssen kann ?

Ich erinnere mich, Laß seine kurfiirstl. Durch¬
laucht von Pfalzbayem , als sie vor ungefähr
simfrchn Jahren aus lauter Lsndeskmdern eine
Mzi»na! b«hne zu Mannheim errichten wollten,
den großen Leffing zum Vorsteher haben wollten ,
Mch wirklich nach Manhrim kommen gelassen.
Mit HM ' AWg «her zu yi-r seMM , Nsr^
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Erhabenen , mit dem Geistigen der Bühne zu
thun , wenn er anders dem Endzwecke nach
und nach näher komme » wollte . Wie dieser
Mann es anzugreifen hätte , worin sein Amt

bestände , in welchem Bezüge er mit den Schau¬

spielern wäre , find lauter Fragen , die ohne

den wirklichen Vorsatz einen solchen Mann der

Naziönalbähne zum Vorsteher zu geben über -

flnßig ; und Zehe deswegen zur zweiten Frage ,
ob Nebmtheater geduldet werden sollen ?

Um sich aus der Natur der Sache , und

nach dem Endzwecke der Bühne überzeugen zu
können , daß nicht nur Nebenthsater zu dul¬

den , sondern sogar nothwendig sein , erinnere

man sich nur dessen , was ich oben von den

Graden der Sittlichkeit , Aufklärung und Gei¬

steskräfte gesagt habe. Daß dies- drei Gaben

hei so vielen Personen schon sehr verschieden sein.

Lehrt uns die tägliche Erfahrung , um wie viel

mehr Verschiedenheit muß sich nicht in den Be¬

griffen von so viel Tausenden finden . Wenn

es also wahr ist , daß jeder nur nach seinm

nichts aus der Sache. Die Absicht rvtr nur r,
neu Lehrer der thesretischcn Schauspielkunst <m
rbm zu haben, Lessinghätte aber Vermuthlich sei¬
nen GchAern das Erhabene dieser Kunst, Wssm
ich eben geredet habe, rum Ziel- aufzeMt .



Begriffm und Wahrnehmungen versiehe , und

empfinde , so ist es auch wahr , daß jeder Ver¬

such der Aufklärung , der über die Geisteskräf¬

te des Aufzuklärenden ragt , verloren gehe.

Daher kömmt es auch , daß ssn mehreren Men¬

schen eine und dieftlbige Sache ganz verschie¬

den beurtheilt wird . Und es ist nichts natür¬

licher , weil jeder nach filmn Begriffen und

Wahrnehmungen urtheilt , und nur das gut

findet , was er versteht , und daher oft die

z hefte Sache verachten muß , weil er das Bor -

trefiichr an derselben nicht übersieht . Diese
aus der Natur abgewogene Beobachtungen wer¬

den durch die tägliche Erfahrung bestätigt . Es

iß gleichsam eins nothwendige Wahrheit , daß
die Nazisnalbühne dem besten Nebeycheater i »

jeder Rückfiäst vorzuziehen sei. Eben so wahr
ist es , daß der Mensch überhaupt zum Bessern
strebe , und bei der Wahl zwischen Gutem und

Bessern?, immer das Bessere wähle » mäße. Und

doch kann man ein Drittel Städter zähle »,
welche die Razionslbühne nur dem Namen nach
kennen , und täglich in Nebmcheakem dem Gei¬

ste Nahrung suchen. Weil sie in Nebnithes «
kern besser spielen , das kann nicht sein , son¬
dern weil es den Leuten besser gefällt . Warum

gefällt das Schlechtere ihnen aber besser , als
das erwiesene Bessere ? Weil das , was der
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Kenner besser nennt , über ihre Begaffe ist ;-
Die Anwendung eines beinahe einzigen , nnb
dessclbigen Grundsatzes , läßt keirrm ZWeiftl
m- hr übrig , daß nicht such Rebentheater fern ,
müßen . Weil sonst alle diejenigen , die am
Bessern kein Behagen finden, - ohne Schauspiel
wären , und der Uibergang vor » Schlechtes
zum Bessern nicht natürlich ist , und also zu
befürchten , daß solche Leute immer bhns Schare
spiel blieben , wenn ihre Begriffe durch Nr -
benrheater nicht nach md nach erweitert wär «
des.

Aus diesen Beobachtungen fließt demnach
die weitere Bemerkung , daß nämlich die Neben -
theater nicht allein unter derjenigen Zensur , die
vom Staate aus ihre Regeln hat , sondern auch
unter der Zensur des Vorstehers , der die Re¬
geln nach der Aufklärung des Volks , und der -
hältmßmäßig nach dem Endzweche der Naziv -
« Mähne abmessen würde »

Ich sehe eine Meng « Einwürfe W« In ?
teressc und der EingeschränkLlM voraus ; die
sich aber alle aus den angezeigten Gründen und
gemalten BemerknnM auflösen , mw tzeanks
« ottm . lassen,
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Nun bleibt mir nach meiner Absicht nichts
mehr übrig - , als tisch ein paar Mönchen mit
dir schätzbares DuLlikuW k

Alles . hat seine Regeln , wer die nicht weiß ,
oder hoch wenigstens nicht kennet , der kann
keinen richtigen Begrif von- der- Sache haben ,
von Weicher such immer die Rede sein wöge .

Die Schsuspielkrmsi - hat außer den Re«-
. qel» Lic sich niederschreiben und erlernen lassen,
noch so viele , die nur feinen Kennern faßlich
sind - daß ein jeder , der alle die bekannten
Regeln ganz im Kopfe hat , doch den Becher
nur bis zur Hälfte ausgeleert zu haben - sich
rühmen darf , wenn er nicht in der Schule des

Hnkcn Geschmacks ausgebildet worden ist. Da¬
mit will ich sagen , daß ein jeder sich dem ge¬
wissen Etwüs , welches man Ton im Geschma¬
cks nennet , so lange unterwerfen mäße , bis
er einsieht , daß ihm bei allen seinen Regeln
noch etwas fehlte , ohne das ihm kun ein je¬
des ehmals über Deklamazion , über Unstand ,
über das Erhabene und Schöne gefällte Ur¬
theil , wie eine ungesalzene Wassersuppe vor¬
kommen würde , wenn er es nun von Mem
andern anhören mäste. Beifall ohne dieses
Etwas , blos nach geschriebene « Arsch : , §x. 7
hört nur auf Nebmtheattn



Diese nur für Wenige faßliche Bemerkun¬

gen unterstütze ich mit einem aus der täglichen

Erfahrung hergeholten Beispiele . Ich neh«
me drei Gesellschaftszirkel an , und führe den

Lonangeber des Zirkels »' in den schon gebil¬
detem Zirkel b , wo er eine erbärmliche Figur
spielt . Was würde man erst im Zirkel e von

ihm sagen , oder wie erbärmlich würde diesen

Gesellschaftern sein Betragen nicht vorkommen

mäßen ; wem er die schönen witzigen Gedan¬

ken seines Zirkels a im Zirkel c , wo man sie
als anerkannte Unanständigkeiten zu bemitlei¬

den pflegt , in dem »«abgemessenen Tone sei¬

nes Zirkels vorbringen wollte ? Und doch stößt
man auf eine Menge solcher Lonangeber in

Wien , und das aus keiner andern Ursache ,
als weil sie mit den Alltagsregeln schon alles

zu wissen wähnen , ehe sie das wahre des gu¬
ten- Geschmacks nach studiert haben . Ohne

zu wissen , daß zwischen gut spielen , und zu¬

gleich richtig spielen , ein sehr großer Unter¬

schob sei. Es kann eine Szene z . B. vortref -

lich schön , und gut gespielt werden , aber nicht

richtig , ich meine nicht nach dem Sinne des

Authors . Und dann ist diese Szene unter den

andern , was ein schön gezierter Zug mit¬

ten in einer kurrenten Handschrift ist. Oder

sie wirkt gleich dem melancholischen Gesangs



des Nachtigalls unter dem Quackrn der
Raben .

Die Anwendung des obigen Beispiels
macht die Sache erst deutlich . Daß diese Ton »

srigebukg im Gesellschaftlichen ihren wichtigen

Einfluß auf den unzeikigen Thcatralbetfall ha¬
be , wird niemand bezweifeln , wenn er die be¬

klatschte » Stellen auch nicht in ihrem ganzen
Umfange zu beurtheilen im Stande ist. Er

braucht nur Zeuge von dem häufigen Beifall

zu sein , den oft ein Tonangeber aus dem Zir¬
kel o, alle » Kennern zum Verdruffe anstimmt ,
blos weil der Schauspieler aus Versehen in
eine seiner Lieblingswendungen verfallen , oder

wohl gar des Tags vorher mit ihm zu spei¬
sen die Ehre hatte .

Daß diese ausgeartete Tonangebung der

Buhne weit schädlicher sei , als sie es in der

Gesellschaft ist , kann auch nicht verkennt wer¬
den. Denn es ist gewiß , daß wir keine Leh¬
rer der Schauspielkunst haben , und folglich
alle fuugs Leute , die sich der Bühne widmen ,
durch den Beifall des Publikums erst zu Schau¬
spielern gebildet werden müßen . Haben solche
Anfänger nun siele solche Tonangeber zu Zu¬

schauern , so müßen sie nothwendig verdorben
D



«erden . Diese Beobachtung ist so wahr , daß
ich vortreffliche Schauspieler durch unverdien -
km Beifall sich von dem Wahren entfernend ,
zu kieblivgen solcher Lonangeöer aus dem Zir¬
kel L übergehen sah. Daher kömmt es auch ,
daß jeder Schauspieler mehr Mühe auf die
Freundschaft solcher Tonangeber verwendet ,
als auf die Kunst selbst. Und doch ist , oder
soll Beifall nichts anders fein , als Geistes -
belohnung für eine nach der Natur künstlich
gesagte Stelle für einen bis zur Merraschung
künstlich verbreiteten Mergang zu einem Hä¬
hern Grade in der Leidenschaft , für eine in
der Natur zwar bekannte , in dem Augenbli¬
cke aber zum erstenmal gesehene Wendung von
was immer für einer Art . u. f. w.

Ich denke daher mehrern Kennern , und
allen aus dem dritten Zirkel nicht zu misfallen ,
wenn ich dem willkürlichen Beifalle der Par- -
theiligkeit und der Tonangebung , durch Ge¬
setze der gesunden Vernunft und des guten
Geschmackes Schranken zu setzen suche.

In die Hände klatschen ist ein Zeichen des
Beifalls wegen Erreichung des höchsten Gra¬
des in der Kunst . Oder auch nur zur Auf¬
munterung zu diesem Grade . Wer also klar -
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fchm Älll , muß die Kunst so verstehen , d. i §
er die Erreichung des Grades einsieht , oder
doch zu beurtheilen ir » Stande sein , haß der
Schauspieler durch seinen Beifall ein ander ,
rual demselben naher zu streben Kunst und Eur -
sichk genug besitze. Klatscht nun einer ohne
die erforderliche Einsicht , so sitzt er sich der
Gefahr aus , eins falsch gesagte Stelle zu be¬
klatsche », und gibt sich blos , so daß jeder
um ihn Herumstehende , ihn zu kaMen Gele¬
genheit hak. Wie weit er es in der Aufklä¬
rung gebracht . Von welchen Geisteskräften er
sei. Ob er zum Zirkel a b oder « gehöre .
Ja was noch mehr ist , jeder don den Um¬
stehenden von feinerer Einsicht , ist berechtigt ,
Gn über die Ursache seines lauten Beifalls zu
Rede zu stellen. Erstens weil die Bühne der
Maßstab des Nazivnalgcistes ist , zweitens je¬
der Zuschauer Anspruch auf Vollkommenheit
dieses Maßstabes hat , und also berechtigt ist ,
rmen rauschenden Umstand, , der den bekiasch -
ks« Schauspieler irreführt , und folglich dir
Vollkommenheit der Kunst entfernet , auf eine
««ständige Art zu verhindern . Um sein Geld
kann jeder klatschen , höre ich Hunderte schrei¬
en , und eben diese Hunderts sind es , die we¬
der die Kunst , noch ihren Endzweck kennen ,
«nd ist deswegen eben so wenig auf ihr Klat -



schen zu gehen , als auf ihre TheilnehmUW

M der Gesundheit derer , die sie beim Ein «

tcitte in den Zitkel aus blosser Gewohnheit

um ihr Wohlbefinden fragen .

Außer dem, daß Anfänger und schon ge«

bildete Schauspieler irre geführt werden , und

der Endzweck der Bühne durch solchen falschen
Beifall entfernt wird , muß es auch für jeden

Künstler , der durch unrichtigen Beifall nicht

mehr irre z» führen ist , höchst unangenehm

sein , wenn er wahres Talent verachtet sieht ,

rmd Ungeschicklichkeiten beklatschen höret . Ich

denke also auch dem wahren Schauspielkünste

Lrr durch diese Beschränkung keinen unange -

nehmen Dienst geleistet zu haben .

Ich sehe mit Gewißheit voraus , daß die

mehrest «» Lonangeber aus dem ersten Zirkel

diese Gründe , wie der Bauer die gefärbten

Speksen auf einer fürstlichen Tafel anjchielrn ,

und bei der Wahrnehmung derselben sich eben

so links betragen werben , wie der Bauer beün

Genusse einer ihm dargereichten Artischocke -

die er wie einen Erdapfel mit Haut und Haar

verzehrt . Ader deswegen sind die Gründe säe

Kenner aus dem dritten Zirkel , was die Ar -
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üDocke für eiue » gut orgamsirtcn Eaume »

ist-

Das Händeklatschen beim Auftritte eines

schön bekannten Schauspielers ist nicht von die¬

sen Regeln ausgenommen . Er muß den fro¬

hen Empfang verdienen , oder die Klatschet

find zu bedauern , rwd zwar wenn man an¬

nimmt , daß nichts ohne Ursache in der Welt

geschehe ; die Männer weil sie ein schönes Ge¬

sicht , oder sonst - ine weibliche Vollkommenheit ,
die Werber , wett sie ein paar dicke Wade » ,
oder sonst etwas am Manne der Kunst vorzst ^

ziehen sich nicht schämen. **)

«) Phocills ein mächtiger Redner zu Athen wurde
von dem scheu längst ausgeartete» Wolke nach ei¬
ner kräftigen Rede laut beklatscht; dieser uuab-
KemesseneBeifall überraschte den Redner so sehr,
daß er einen seiner Freunde fragte : h ab' i ch
Vielleicht eine Dummheit gesagt ?
Diese Bescheidenheit wünschte ich jedem Schau¬
spieler von Einsicht, damit er sich von Tonan-
gcbern nicht so leicht irreführen ließe.

—-) Die Wiederholungen im Singspiele widerspre¬
chen zwar dem Endzwecke. Bei artigen Klei¬
nigkeiten , wo die Sängerin angenehm mi: th-
wiliig thut , kann sie doch mit Wiederhplung
einer kurzen und nicht schwere» Arie bestraft
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Das Herausrufen ist der höchste Miß¬
brauch des dem wahren Künstler allein gebüh¬
renden Beifalls . Und gemeiniglich hat weder
Einsicht der Herausrufet , noch Kunst und Ta¬
lent des Herausgerufenen Theil , an diesem er -
bürmlichen Nachspiele .

Unüberkegung und eine Art von Mnthwik -
lcn mache » den Anfang , die Bescheidenheit

werden. Aber schwere Arien wiederholen ma¬
chen, ist eiu lautes Zeugniß, daß dieicncn, dir
es verlangen, keine Kenner der Vokalmusik sind,
und verderben sich gemeiniglich das beim ersten¬
mal empfundene Vergnügen , besonders wenn
Lanacc! einen gut gelungenen Sprung in c»l » r,x »
wiederholen muß , ohne zu wissen, wie er sich
dazu anzustellen habe , weil der erste Sprung
oft nur zufällig gelingt ; und er seiner Kunst
nach kein Tänzer iß.

») Als. die Schauspielerin Gacco das erstemal in
Menschcnhaß und Reue aufgetreten war, wurde
sie herausgerufen, sie spielte künstlich, über ver¬
fehlte den Karakcer. und desrocgen erschien die
Kritik. Dann trat sie wieder auf, und spielte
ganz anders als das erstemal, und wurde doch
wieder herausgerufen. Warum ? das weiß wohl
keiner von allen, die mit heraus riefen, als weil
es ihnen so gefiel. Ich bemerke dieses nur um
ja reizen, wie wenig ein Schauspieler auf sol«
Heu Beifall stolz sein darf.



des Herausgerufenen verursacht die Fortse¬
tzung , und Eigensinn der Tonangeber aus dem

Zirkel a endigt einen Ausbruch von Unsinn ,
der allen Kennern , ja den Schauspielern selbst
lächerlich oder ärgerlich sein muß , wie allcS
was ohne Ursache , oder doch ohne zu wissen
rvarum , geschieht .

Das wäre so beiläufig , was dich werthe¬
stes Publikum überhaupt , und im allgemeinen
genommen , angeht . Was das Betragen eitt-s

zelner Zuschauer besonders anbelangt , muß ich
gestehen , daß ich nicht minder unzufrieden da¬
mit bin. Da gibt es eine gewisse Gattung
von Menschen , die das Theater nur als eine

Abwechselung mit der Gewohnheit des Abends

zu spielen , betrachten , und also nur erschei¬
nen , um sich die Zeit angenehm vertreiben zu
lassen. Außerdem , daß diese Personen oft aus

Zeitvertreib , oder wohl gar aus Langerweile
klatschen , haben sie auch die herabsetzende und

zugleich schädliche Gewohnheit , mitten im Stü¬
cke , ja oft bei den ihnen unbemerkfichen schön¬
sten Stellen so laut zu plaudern , daß dem

ausmersamcn Zuhörer der gröste Theil kirrer

interessanten Stelle ungehört entgehen muß.
Solche Stöhrer der nothwendigen Stille für

Schauspieler und Zuhörer , müßen den Re -
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Zeln der Stille , ohne Rücksicht ihres Ranges
unterliegen , oder das Schauspiel verfehlt sei¬
nen Endzweck , und die Nazionalbühne der

Hauptstadt Deutschlands kann bei «8er Mühe
ihrer Priester und Priesterinnen , doch nie den

gewünschten Grab von Vollkommenheit errei¬

chen. ")

Dieses sei genug , um Schauspieler und
Schauspielerinnen , um Zuhörer und Zuhöre -

*) Die längst aneckasuttn Regeln des guten Ge¬
schmackesschlitzenmich gegen die, welche meiner
Meinung nicht sind, und glauben, daß verschie¬
denen Ginnen nicht einerlei Regeln vorzeschrie-
hen werden können- Und es wäre m der That
zu weit gegangen, wenn ich haben wollte, daß
Einem , so lange er sich vom Tvnangeben ent¬
hält , die wahre Harmonie besser gefallen soll,
als ein Gemisch mishelligcr Töne; es hieße der
Natur in ihre Rechte greifen , wenn ich haben
wollte, daß alle Sinne aller Menschen von glei¬
chen Gegenständen gleich ergötzt werden sollten.
Sobald aber von einer gemeinschaftlichen Regel,
von etwas Allgemeinemdie Rede ist , das feinen
Grund nur in der Natur haben kann, dann darf
ich mit Ueberzeugung auf Beifall rechnen, weil
es die Regeln des guten Geschmackesso verlangen.
Nach diesen Regeln beurtheilt man den Geschmack
eines jeden Einzel », und den Geschmack einer
ganzen Nazion. Was nicht mir denselben über¬
einstimmt, harmonier nicht mit der Natur , und
muß als Unnatürlich verworfen werden. . ,
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rinnen aus dem dritten Zirkel überhaupt auf¬
merksamer gemacht zu haben . Ich bilde mir
sogar ein , Gelehrte an Dinge erinnert zu ha¬
ben , die sie bet zu lebhafter Einbildungskraft
in ihren Meisterstücken zu vergessen pflegen .
Aber bei denen aus dem Zirkel u. habe ich wohl
nichts bewirkt , und bin gewiß , daß sie , auch
nachdem sie dieses gelesen haben werden , im
Eeistesfelde das Schöne , das Neue , das
Große , das Erhabene und Nützliche in den
Künsten eben ss wenig wahrnehmen , als der
unerfahrne Schiffer eine Klippe auf dem offe¬
nen Weltmeere bemerket . Wie froh wäre ich,
wenn diese Tonangeber aus dem Zirkel a nur
einmal in den Zirkel b zu kommen sich bemüh¬
ten , damit sie ohne Nebentheater und ohne
Tonsngebungssucht , nicht wie allein in der
Schöpfung dastünden , sobald sie ohne ihres
Gleichen unter Leute von gutem Geschmacke sich
verirren .

Der erste Schritt zu dieser wichtigen Ver¬
änderung wäre die Aufhebung der ausschlüß -
lichen Zirkeleien , nur Mtagsgesichter um sich
Herumsehen zu können ; weil außer dem , daß
die sittliche Verfeinerung im Großen dadurch
weit zurückbleibt , auch der tägliche Umgang
noch dadurch steif und eckelhaft wird . Denn
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es ist nur zu auffallend , welche Verändern ! ' . «

ein Mann von Geschmack in einem solchen Zir¬
kel verursache , in den er nur durch die Mehr¬

heit der Stimmen einmal zugelassen zu werden
das Glück hak. Hier hört man einen Tonan -

geber plötzlich schweigen , da einen Spaßma¬
cher den Uiberrest des angefangenen Spaßes
stotternd vollenden , überhaupt aber sieht man
alle in einiger Verwirrung ; oder doch in ei¬

ner unbehaglichen Lage. Ist aber der Ton

eines Zirkels durch Ahnenstolz verpfuscht ; dann

ist Eelbstprüfmig eines neuen Gesellschafters
vollends verbannt , und der vortreflichsie herr¬

lichste Mensch von der schönen Seite , wenn

er nicht Rang oder Karakter , oder wenigstens
kein auffallendes Kleid anhat , geht so unbe¬

merkt wieder fort , wie er gekommen ist.

In dieser eigenliebvollen und nachlässigen

Lebensart finde ich auch den Grund des ver¬

ächtlichsten Vorurtheils das ich kenne , jeden

nach seinem bürgerlichen Karakter zu beurthei¬

len , und ihn , je nachdem er diesen oder je¬
nen Stand gewählt , oder auch nicht gewählt ,

wenn er es nur ist , zu schätze» oder zu ver¬

achten .

Und ehe ihre sogenannte Simpakhie um

und um kömmt , wird man bei genauer Unter -
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fuchung finden , daß nur die ihres eigenen
Standes , Verwandte , und eine gewisse Gat¬
tung von Menschen die Musterung aushielten ;
Nicht um desto ungestörter sich her Bildung
im Umgänge zu widmen , sondern um das zu
thun , was ihre Ahnen thaten , zu spielen , zu
essen , zu trinken , und dann wenig auszu¬
richten , oder vom Alltagshandwcrke zu schwatzen .

Wie ist es wohl möglich , daß die erhübe -
m Melpomene , oder die geistige Thalie sich
den Weg in solche Zirkel bahnen können , wenn
ihre mit Fleisch und Blut umbaute Söhne und
Töchter nur ihrer äußerlichen Eigenschaften we¬
gen eingelassen werden . Wie gesagt , so lau¬
ge der freie edle Umgang in solchen Zirkeln
nicht weiter um sich greift , so lange wird die
Bühne vergebens zur Schule desselben gemacht «
Deswegen wünschte ich , daß Einer , vermehr
Zeit und Fähigkeit hätte , als ich , alle hier
berührte Grundsätze für jeden Zirkel inbeson -
bere auseinander setzte, um Alle , oder doch
die Mehrsten in einen Zirkel des ausgebilde¬
ten guten Geschmackes zu bringen , und so
den vorgesetzten Endzweck der Bühne desto ge¬
schwinder und sicherer zu erreichen ; denn der
Geist strebt empor ; und sich auf der höchsten
Stuffe verstehen , sogar begegnen , ist das fe-
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ligffe und dauerhafteste Behagen , Welches das

Menschliche Dasein gewähret .

Es waren noch mehrere RschWzkeiten zu be»

merken, als wie der Gang der Dckorazionen, der

«uf dem Nszionalchearer vielleicht am wenigsten be»

sorgt wird. Die Wahl und Reinlichkeit der Figu-

rcmten, die weit unter der Kritik lind , und andere

Kleinigkeiten mchr, die aber alle mir der Hauptsache

hoffentlich einerlei Gang gehen werden. Und so be¬

schließe ich diese allgemeine Kritik mit einer Bemer¬

kung zu dem Stücke, welche« sie veranlaßt hat. In

jener besondern Kritickchen habe ich schon angemerkt,

daß die HmauMung der Kinder , auf die der Na¬

tur nach gewiß nicht dazu vorbereitete Eltern , nicht

nur wider den guten Geschmackin Gruppen, sonder»

gleichsam wider den erforderlichen Anstand sei , und

der rührende Anblick, den die Kinder durch Hervor-

rückunz ihrer kleinen Häubchen gegen die Eltern ma¬

chen könnten , ganz verlohnn gehe , und doch läßt

man diese beinahe unanständige Gruppe nicht aus.

Ich will hoffen, daß sie deswegen nicht ausgrlaffe»

«erde , weil der Authsr etwas dergleichen vorschreibt.

Aber ich nehme es aus mich, die Schauspieler wider
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als wenn Brockmann sich die Freiheit nimmt , fcan-

Mcht Brocken willkürlich , z. B. xar mslksur hin-

Anzuflicken, wenn vom Schriftsteller als einer landitchekr

UnkerhsltüNĝ eines Mannes die Rede ist. Daß die¬

se gehäufte Gruppe unnatürlich sei, müßen die beiden

Eltern am bestensuhlen. Daß sie aber wider den gu¬

ten Geschmack, und wider das reinere Gefühl eines

jeden gebildeten Zuschauers ist, dafür bürge ich, wie

Ar alle gemachte Bemerkungen dirs « Kritik.



Nachtrag .

Den i2tt » Febr. sah ich das Stück zum sechstenmsl
«n, und mustc die mehrsten so hart bemerkten Fehler itt
der Sprache und Deklamation Wiederhören. Wiewein»
sie noch gar nicht bemerkt worden wäre». So was läßt
sich nicht zwingen. Aber Stellungen und Gruppen
Lindern, um unnatürlichere «»die Stelle zu setzen, kann
ich nicht unbemerkt lassen, weil so was gleich zu andern
ist.

Die Kinder am Ende knicen machen, heißt die
Natur beugen, wo man sie so gern hcrvcrstrcbensieht;
und in dem gesuchten Gemälde sehen die unschuldigen
Geschöpfe aus , wie ein Paar pauschwangigte Engel am
Mbcualtaee . Zch federe den auf, der den Grund die¬
ses albernen Geschmackes mit Wahrheit anzugeben im
Grande ist. Warum in der heftigstenWirkung der Na¬
tur eine gekünstelte Gruppe suchen? Sie an der Aus¬
söhnung ihrer Eltcrn durchUmklammerung derselbenTheil
nehmen lassen, ist die einzigeStellung, die des Arusscr-
lichen wegen erlaubt ist. Denn im Grunde kennen die
Kinder weder Vater nochMutter , die unschuldigsteStel¬
lung würde also die «ütürlichste sey», und zurcrlaßig die
ZiesteWirkung machen. Auch dir Mutter Stephanie soll
im heftigsten Punkte weniger theatralisch scheinen, die
Aussöhnung weniger entlocken, denn eine so gekünstelte
Pantomime stört den Naturkenner gewaltig , und
Wachtihr vorheriges Betragen zweifelhaft; der Anblick
der Kinder soll nur den Vater zur Aussöhnung bewc»
Heu, die Mutter aber überraschen, oder ihre Seele hieng
riicht so sehr an ihrem Willhclm, wir sie durchdas ganze
Stück »orgiebt. Der Ausruf : ich verzeihe die
muß sogar noch durch einen Blich auf ihren Willhslm
verstärkt werden, um sie zu bestimmen, wenn sie anders
allen Verdacht von Hruchriri ganz vermeiden M.













-


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

